
!.w  allscheingeQii.\1ren.
'9tt  Wi dlJ1üll   i#  \j     ,

(N  l1d,nJ(*; v rpo<te :)

dßra,p:. die zu&täf!.äjg , B _upolizeintrag, das in  en B uvorlagen'dar­
Bauvorhaben auf Grund' (["es öHentlid1.en

-un? nach. Maßgabe de:;; Erf?;"cbnisses
. g:en hmigen ist. In allen Polizeiverord_

Rungen Jst schriftliche form vorgeseqen. :Ein abge
,l hntes Baugesllch kann jederzeit wiederho1t werden
-P.v _ die BfluPoJizcibehörde darf sich einer ern 1ItcH
Prilfung und ßcschcidung nicht entziehen.

. Bauvorlagen sind die zur Prüfung und Genehmigung
el11es ßau,gcsl1ch-es crforderlich!;n. von dem Antrag­
steller der zuständigen ßanpolizeibehörde mit dem An­
tr.ag<; auf Genehmigung vorzulegenden Unterlagen. Die
vlcJfqch i. l jüngster Zeit vorgekommene UnterzeichnnnR
der Antrage durch Architekten und Baumeister, die die
A trägc entworfen haben, ist unzulässig. Derartig unter­
zeIchnete Anträge sind zurÜckzusenden und die Unter­
sc rift des zuständigen Bauherrn einzuholen, da die An­
trage erst mit dessen Unterschrift GÜltigkeit haben ­
zumaj die Anträge die Grundlage für d<.\s wettere V"er­
fahren bilden, insbe ondere auch für das an eine Ver­
sagung der J3augenehmig[\ng s.icl1 oft anschheflcndc
" erwaltungsstrcitverfahrcII.

Sorgfältig ausgearbeitete und vollständige B<.\1lvor­
lagen  r1eichtern und verkürzen das Prilfllngsverfahren
sehr, sie nÜtzen daher ebensosehr der hauenden A11ge­
memheit selbst, wie dem Ballmeifiter l1nd der BaIlPo1i ei­
behörde. Der Bauherr ist verpilichtet, der BaHPolizei­
behÖrde bei  achsllchunR eines Ballschcinc::, diej nigClI
technischen UnterJagen zn unterbreiten, dercH sie be­
darf, 11m zn he11rteiJell. ob das Bauvorhaben nach den
g lt,Gm:JE:l1 BestImmungen genehmigt \vcrden kann. G ­
nÜgen dit'tIoBauvorlagen Hieht. dcn dieserhalb erlassenen
baupolizei!ichc!I Besiinlllllmgen. so werden dieselben
dem Antragsteller zur Abänderung, Vervol1ställdi lllg
oder ;\ni-ertigung: auf vorschriftsmäßigen Stoffen zurÜck­
geg(;:'!ll'p. Vv'ährend des Krieges sind bezii jidl ller
Zeit:henlJOgen l"rleicl1terle Bestimmungen, -  insbeson­
.der.:; bezÜgtch der Lcint'\\'<.11!d -, herausgcgeb n.

Die Ve;.iii,2.lmg de!' Baupo!izeibehörde, durch welche
diesü'; ges'-.:hie!ir. kennzdcJmet  !ch als eine einstweili,g
Versggung der I3a geneh1Tlip;uIlg.. und somit als eine
Verhigung: der Baupolizei im Sinne des Landesver­
Wf).ltungsgcsetzcs -   127  , die denmach auch mit der
Klage. im Vcn\'ctltungs:-.trc::itverfahrcll oder der, Be­
sch\verde nl1:;;egriiicn \verden kann, wie dies bereits
vom Oberve;:waltllngsgericht ausgesprochen \vorctell Ist.
Allerdings wird derjenige, dem daran liegt. baldigst ja
den Besitz des Bauscheines zu gelam;en, es vorziehen.
die von der Ballpolizeibehörde für erforderlich er­
achteten Abänd rungen oder Vervollständigungen cer
Bauvorlagen zu hcwirken. arlstatt Klage oder Be­
schwerde  egen die betreUende Verfügung zu erhebc]l.

In allen Bauzeichnungen sind die erforderlichen
Maße mit besonderer Sorgfalt einzutragen. Es n1'Üssen
die Oebäudehöhcn. die Neigllngswinkel der Dächer, die
Abmessungen der Aufballten, die Zimrnertic-fen und
Zimmerbreiten und die Oeschoßhöhen all!feg-ehen, au.ch

I die::Längen und Breiten.,der Gebällde und _GcbäuQßteile
und die Entfernungen der Gebäu4e und etwa ,. y.orsnril1­
gende Oebälldeteile nnter sich und von den' Naqhpar-:­
.grenzen .genau .ersichtlich sein. Nicht zu v tgess, n is,t

..die Ang.bc der beabsichtigten B nutzung .dor RäUf!l ,- 4ft

nicht Erfo1g geltend , e­
entse,heidende Beliörde br<:i.neh't

nicht in PrÜfung des Baugesuches  inzu­
tr t t1,. wenn sie auch 'befugt 1St, diese Priifung g!eich­
zeItIg vorzunehmen, - - hierher gehört die PrÜfung. Ulr­
vo\1ständjger -Yorentwiirfc --; so die tntscheiduw:;cu
des höchsten Gerichtshofes. Kmmnt die R::nmaJizeibc­
härde dem BaulustigeIi dahin entgegen, C!9.ß sie die
ntscheidung Über einen Vorcntwürf trifft, dann liegt
In einer solchen Entscheidung auch eine po1izei1ichc
Verfügung. g-cg-en ,,'c\che im FalJe der Versagung dcr
BaucrJallbnis die Rechtsbehelfc des Lanc!csverwa1tl1ng::.­
gesetzes g-egeben sind. Insbesondere wird die EiI1­
reichung derartiger Vorentwürfc bei Zweifeln über cHe
Berechnung der bebauten Fläche oder die ßebaubarkcit
eines GruucL'\tÜcks iiberhauPt in :Frage komme;:]. Drl1111
wird es für zulässig zn erachten sein. die Erteilun,; der­
art nacbz;usuchen. daß zur  it noch kein besonders aus­
gearbeiteter Bauplan vorgelegt \vird, sond rn' zun:ic,hs
aUf die bei jedem Baugesuche VOll der ßaupolizeibehÖrd
zn beantwortende :Frage zum Austrag gebracht werden
sol!. ob der g-ewählte Bauplatz überhaupt. bzw. in
welchem Umfange er mit Gebänden besetzt weHlen
darf, und welche flöhe diese Gebäude erhalten dii1 ien.

Die Eimcidmng der Bauvorlagen geschieht bei der
BanpoJizei. Diese ist ein Zweig der allgclllcinen Polizci.
uud wo sich diese Polizei nicht in städtischer \'C1"-'
waltnng: befindet, hat man erst in jnngstcr Zcit die B;JIJ­
polizei den StadtverwaltnnKcn Übertragcn, \'I-'odurch
l1I!H11lehr auch aHe Großstädte eine städtische Bil!!
poJizeiverwaltung besitzen, die hierdurch g-leiGhzeitig­
bei Prüfl1n  der ßaupolizc:ivorlngGI1 das Städtebild, nach
Ihrem Plane, der Zeit entsprechend. entstehen !asseu
kann.

Die Baupolizeibehörde ist auf Grund des   46 des
Gemeindeabgabengesetzes vom 14. Juli 1893 befugt, fÜr
die Genehmigung und Bemlfsichtigung von Ballten Oe­
biihren Zll erheben, Die Erbebung; dieser Gebiihre:11 darf
jedoch nur dann erfolgen, -wenn die Behörde hierÜber
eine vop der vorg setzten Behörde genehmlgte Orts­
satzung besitzt. Diese wird wohl in den meisten großen,
Gemeinden. wo BaugGbiiluen erh.ob n werden, ZlÜ(encll.
da egen in vielefl kleinen q rnei!lden nicht. \Vo  jne
derartigc Ortssatznug nicht besteht  da w ise ll}q!l (ÜC
Zahlung VQ11 gaugebi hren znrijcK, denn cUe Erl}cbung:
besteht nicht z;u' R.echt. Di.e Iiöhe d,tir  u ?rhehcn,dE:::
Ballgebiihren muß in jeder Ortssatznng ang?g bßt]. .'?ehl.
b,ie ist in der l-(eg l wi  folgt ejng t jJt:: QebÜhren fiir
Erteihmg ,der Genehmigung Zl1m B n, die Pßi' A.-p_s ;-ln i­
gun?: des Bausdl iues zu zah! n SlIld, - Qebmm:ll tÜr
die RohballabnalJme,q.ucJ1 bei der tGPwcisen Rphb,c.U,I­
abnahme. welche bei .der 'r;rteJlung d s Rohb[m lJna1HI1 .
s,,<;:hein.es Zll z,<)h!en sind, -  nd.lich .Q9Qliitren fü'r ' lie
Gebrauchsabl1ahmc. dle bei Aush I14iglmg d s' qf­
bfmlchsabnah.me !.;h in s . fäjljg w rpe!1.. J3;m-:'H>JwimW­
b,:iihren ,zu erhtPell-pgr.e htigt ist JHe'ßJ .\lP.QI ,?etpgl örd,e.
w:eJ:m ein.e djjme:rÜ$,pr. j::hf.ind? .prt$ atznn  'Ym Fe  i. ,$P­
rohl hd]i{och- . lJc.p i Ti: i.QalJt D. AQ,e[- g9 , l::!?ig!n n

. kleJn ren Bq1Jt 11 "w rt1 I1' '.ß ug: piihreJJ.  >rhqt>sm  min­
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destens jedoch dort, \VO eine schrn 1iche Genehmigu'ng
zum Bauen erteilt werden muß. Daß vor, Erteilung der
Genehmigung eine Prüfung der Bauvor!ageh' geschehen
muB, jst selbstverständlich, denn dasOberverwaltung's­
gericht hat sich verschiedentlich darüber. dahin ausge-'­
lassen, daß die OebührenpfJicht nur dann zu Recht be­
steht. Bei aUen Privatbauten, wo die Einholung des
Bauschejnes Bedingung ist, werden daher die Bauge­
bühreu auf Grund der Ortssatzung rechtsgültig verlangt.
Bei Reichs- und Staats bauten kommen dagegen. B u­
scheingebühren in der Regel nicht zur Erhebung, da die
Baupolizei eine Prüfung der Bauvorlagen i1icht vorzu­
nehmen hat, vielmehr VOll den zuständigen Behörden
nUf bei ragt wird, ob irgendwelche Einwendungcn gegen
das Bauvorhaben gemacht werden, wobei jedoch die
Bauvorlagcl1 mit Ausnahme der statischen Berechnun­
gen der Baupolizei mit vorzulegen sind. 'c c

Mauerausschliige.
Von V. Rod!.

(Nachdruck verboten.)

A TK. Die Mauerausschläge beruhen auf der Aus­
scheidung von meist viel Krystaliwasser enthaltenden
Salzen auf der Oberfläche des Mauerwerks.

Man bezeichnet in Baukreiscll das ausblilhende Salz
oft als Mauersalpeter, obwohl gerade Salpeter in unsercn
Gegenden gar nicht oder 11ur sehr selten - und zwar in
der Nähe von Jauchengruben - unter den ausbhlhenden
Salzcll zu finden ist. Diese bestehen vielmehr aus
Glaubersalz, schwcfelsaurclll Kal!, Soda, Gips, lwhlen­
saurem Ka1k und in seltenen :Fällen aus vanadinsaurelI
lind molybdänsauren Salzen.

Die drei erstgcnannten Salze kommen aus dem auf­
gesogencn Grundwasser oder ans dem Mörtel oder aus
den Ziegelsteinen, der kohlensaure Kalk entstammt dem
Bindemittel und die stets gelb oder grÜn gefärbten Vana­
dinsalzc und Molybdänsalze den Ziegeln.

Dfe im Inneren enthaltenen oder später von außen
aufgenommenen SaJze gelangen bei Zutritt von Feuch­
tigkeit (z. B. Regen) durch Verbreitung (Diffusion) an
die Oberiläche und krystaJlisieren daselbst beim Ver­
dunsten des \Nassers aus. Dabei verlieren Glaubersalz
und Soda mit der Zeit einen Teil ihres Krystallwassers
sie verwittern   und werden dadurch als weiße
Pulver besonders deutlich sichtbar.

Zur Skhcrstc!lung der Iierkunft dieser Salze wird
im EinzeJfalJe die chemische Untersuchung der zum Bau
verwendeten Stoffe   also des Mörtelsandes, des
Kalkes oder Zementes, der Ziegel, sowie des mit dem
Maucrwerk in BerÜhrung stehenden Wassers - erfor­
derlich sein.

Im allgemeinen lassen sich jedoch die foJgenden
Betrachtungen anstellen:

Eine Ausblühung von Soda cntsteht anf die \Vieisc,
daß sich im Wasser gelöstes schwefelsaures Alkali mit
dem stets vorhandenen freien Kalk des Bindemittels zu
Gips und ÄtzalkaJi umsetzt. Das auf diese Vi eise ge­
bildete Ätznatron wird durch Feuchtigkeit an die
MaueroberfIäche befördert und geht hier unter dem
Kohlensäureeinfluß der Luft in Soda über. Der gleich­
zeitig gebildete Gips kommt seiner Schwerlöslichkeit
wegen gev,röhnJich erst später an die OberfJächc) So
entstehen im Laufe der Zeit die aus Soda und GiPs zu­
sammengesetzten Auswitterungsstoffe.

I
"

..  'este.ht di'e "A s:w t tfU,rf;: .dagege lJ:rtlr:_, U S,;-S,u{fateIT
(sch  te'Is$ureI , Sab:elÜ der Alkalien, so ist anzuQe"hmeny­
daß die Salze 'aus dem in die- äußeren I lörteischicliten_
aufgesogenen Wasser stammen; d'enn in altem Mauer­
werk ist in d,en äußeren Mörtelschichten der feine Atz'­
kalk bereits "in kohlensauren Kalk Übergegangen und
gIbt daher zu einer Umsetzung -keine Veranlassung­
mehr. :F:s ist ans dem Gesagten zufoJgc ersichtlich, daß'
die im Kalk des Mörtels oder im Zement enthaltenen AI­

. kaUen gewöhnlich nur als Soda zur Ausblühill1,2..- gelangen
können:

Die Auswitterungen von Oips entstanunen zumeist
der Ziegelmasse, aus welcher sie durch reines W'asser
wie Regenwasser, an die Oberfläche befördert werden.
Der fall, daß mit sehr viel Gips angereicherte Wässer
die Ursache sind, tritt deshalb -nur in Einzelfälien ein,
weil der Oips ein in Wasser recht schwer löstiches Salz
darstellt (Löslichkeit 21/-2 gr im Liter) und daher ein
reichliches Aufsaugen eines solchen Wassers durch die
Ziegel zur Veranlassung von Ausblühungen erforderlich
wäre. f:s sind solche FäHe aber dadurch bisweUen
eingetreten, daß die Ziegel auf einer Unterlage von
stark gipshaltiger Asche gelagert wurden, wodurch die
Möglichkeit einer steten Anreicherung des Vl3ssers
(z. B. bei Regen) mit Gips gegeben war.

Der in den Ziegeln enthalte11e Gips stammt ent­
weder aus dem zu ihrer Herstellung verwendeten Ton,­
oder er entsteht erst beim Brennen des Tones durch
Einwirkung des Schwefelgehaltes der :Feuen;(ase auf den
Kalk dcs Tones. Es muß aber auch beachtet werden,
daß mit der Tonmassc bisweilcn zahlreiche bis erbsen­
gifoße Oipsstückc in die Zicgelmilsse hineingelangen und
in dieser dann ungleichmäßig vertcilt sind. In dieser
Form kann bei der chemischen Untersuchung, sofern
keine gute Durchschnittsprobe genommen VJ."ird und ein
bloßes Auslangen mit v'lasser, in dem sich'" die großen
Stücke naturgemäß nur sehr langsam lösen, stattfindet,
leicht üBersehen oder seine Menge viel zu niedrig g'e­
funden werden. Es liegt dann die Versuchung nahe, die
Ausblühungen dem beim Bau als BindemittcJ verwendc­
ten Zement zuzuschreiben! da ja die Zemente stets g;c­
wisse Mengen Gips enthalten". Der im Zement enthaltene
Gips geht jedoch beim Abbinden in eine in KaJkwasser
unlösliche Doppelverbindung über lInd ist demnach, so­
lange freier Ätzkalk zur Sättigung des eindringcndcn
Wassers vorhanden ist, vom Wasser nicht auslaugbar
und für die Ausblühungen daher uicht ohne weiteres \'c1'­
antwortlich zn machen.

Andererseits muß Sulfatgehalt von Ztegcin
durchaus nicht immer Veranlassung zu Ausblühungen
geben. So findet man oH unter vielen umliegenden
Steinen in einer Mauer !lur einzelne mit AusblÜhungen,
während die andel'en Ziegel keine Spur davon zeigen.
In solchen Fällen haben sich die mit Ausblühungen be­
hafteten Ziegel stets als schwachgebl'annte feststellen
lasS"en, wogegen die umli gendenj von Auswitterungen
freien Steine zwar denselben Oipsgehalt auiwiesen, aber
scharfgebrannt und von dichtem Oefüge waren.

Ein sebwachgebrannter Ziegel bietet daher in bezug
auf AusblÜhungen eine doppelte Gefahr: sowobl durch
seinen Sulfatgehalt, als auch durch seine besondere \
fähigkeit, salzhaltige Wässer in sein Inneres aufzu­
saugen.

Es -gibt nun ein einfaches bewährtes Mittel, um sich
davon' zu Überzeugen, ob ein Ziegel zu Auswitterungen
Veranlassung geben kann. Man schleift zwei Steine



f ip gdei:,: "'  :,,' i  ,'  'bclle"'ObeI-flä_Che  .U, er;eug h;' I i\
d W'S:t i h:_rpjt.: :-di.eser, ,: ebel',ell' ,fläche-- auf ein bis _,2:um.
a 4 ,::mit,- estimertem,:-,;W{tsser .gefülltes Wass rg,i J
UlJd dreht das ,Q.apze,nun um. Das Wasser dringt nnteT
.A.ufsteig n von Luftbläschen langsam in den Stein ein,
durchtränkt ihn,. nimmt die löslichen Salze auf und leitet
je .nach, der Oberfläche- des- Steinas. Nach uem Ver­
ullst-en des Wa,'Ssers zeigen sich nach etwa acht Tagen
deutlich die Salze an der Stein fläche, falls der Stein zur
Bildung von Auswitterungen befähigt war. In ähnJicber
Weise kann man' auch den Mörtel prüfen. ,Man ur­
kteinert den Möi.tel, leitet bis zur völligen Absättigung
Kqhlensäure in das feuchte Pulver, bringt es in das
Glas mit dem destillierten \Vasscl: und stülpt dieses in
der oben angegebenen Weise über einen crprobt salz­
freien porigen Ziegelstein. Die ausblühenden Salze können
nun an dem Stein in gleicher \\leise, wie oben angefÜhrt.
beobachtet werdeu.
. Durch solche Überlegungen und einfache V orprü­
funKen können sich oft gewisse allgemeine Richtlinien
für die Ursachen des Schadens ergeben, die durch die
genane chemische Untersuchung dann weitcr gestÜtzt
werden.

c ==== 0

l.üftungsvorrichtungen für Stall gebäude
im Winter.

Von Architekt Hartmann.
Bei alten Stallgcbäudcn findet mall uur sehr selten

branchbare LiiftungsvorrichtuD?;cn; meistens in die Luft
stets unrein und von übelriechenden und schädlichen
Dünsten durchsetzt. In neuerer Zeit hat man jedoch er­
kannt, daß zum Wohlbefinden und znm Gedeihcn des
Viehbestandes eine regelmäßige Lufterneuerung gehört.
-S'esonders während der kälteren Jahreszeit. wo die
StaUeute sämtliche TÜren und fenster ängstlich ver­
schließen, ist eine selbsttätige Ll1fternel1ernng von
größter Bedeutung. Abluftschächte. die man irgendwo
an der Decke des R.aumes anbringt \lud Über das Dach
inhrt, erfül1en nicht immer den Z\veck, den sie erfüllen
soHeu. ­

Bei der Anlage von Entliiftungsvotrichtungen für
Ställe ist in erster Linie darauf zn achten, daß die frische
Außenluft In den Stallraum 11erein und die verdorbene
Luft heraus kann, ohrie dabei 'Zng- oder andere Begleit­
erscheinungen hervorzurufen. Die AbfÜhrung der vel"­
brallchten Luft wird am einfachsten durch Anordnung
von sogenamlten Dunstscl1Joten mit feststehenden Wiind­
hauben erreiCht. Drehbare Willdhauben sind aus dem
Grunde wenig empfehlenswert, weil sie die oberhalb
sich lIiederschlagende Feuchtigkeit sehr bald zum Ein­
frieren bril1 t. Der trichterfärmige. Dunstschlot oder
Abzngsschacht Ist aÜ; der Decke, tunliehst in der Mitte
des StallraUines, anzuordnetl und bis über Dach zu
führen; ein fIineinragen in d,en Stallraum ist nicht _anzu­
raten. Im Innern ist der Schlot möglichst glatt zu halten,
damit Reibungen vermieden werden lind die Luft unge­
hib.d42rt durchströmen" kmm. In' der Regel fertigt 'tnan
Abluftscllächh ::aus" krMtigen 'mit Schutztränkün ( ver­
sehenen Hölzern, doch kommen auch genIa erte' oder
solcha ans Steinzeug lVld: Beton in Frage;,. auch
Schächte aus Asphaltpappe haben sich 'in der 'PraxIs be.
währt. J eden!ans ist bei aHe Il diesen Seh19t n dafür zn
sorgen; daß i :eil1e g g T1': di. ,, i);1.flJ.is,S.e:.,ß rWit.t r I1$
Widerstands!ähigen Schutz erhalteu."Dles geschieht
'?''Y,,,kmäßig,.,durcll ;1Jmh4Hunzen 'mittelst.Sägespä]reIl..,

Kork, 1prf,i<  s,eI  , ;:-:9iPs  ef p u.
uesS:chacl1.!9s,der"''Zum Z v: cKe der
Unterb ech I1:g-o.:-.des-:-Luftstrornes mit
g-estattet.;"vcr en::'muß, ist naturgemäß von
des St lfa l1lies bzw. von der Anzahl dex,. 'darin
g'ebracJitei:I',1J re. abhängig. Im all emeinen ka11n man
n rlächc,, er:_ ,'Luftzu- und Abführungsschächte für
1- Stück:,_Oroßv,iehetwa 1 Quadratdezimeter und für
1 -Stück Kleinvieh  twa die fIälfte bis ein Drittel davonrechn n..._ _', .... '

Die A bf,iihruI1g der verbraucbfen Luft läßt sich auch
dadurch hf:rbej,fiih,ren, daß. ,man innerhalb der massiven
Decke Luftabsaugeöffnungen allOrdnci., diE' sich Über die
ganze Grundfläche des R.aLunes verteilen und die mitte1st
V crbindungs- und Sanunelrohre mit Abzugsschächten
in VerbihdunJ{ gebracht werden. Am wirksamsten ist
die Anlag-e dann, wenn man die mit :Eintrittsöffniln en
versehenen I ohre im Scheitel der Gewölbe anordnet.
Die Rohre selbst können aus Zicgcl- oder Betonhohl­
steinen bestehen. Zum Zv/ecke der Regelung muß man
naturg mäß Schieber und Klappcn einbaucn.

Zu einer vollständigen Lüttungsanlage gehört aber
nicht nur die Abführung der verbrauchten Luft, sondern
chenso wichtig ist auch die Zuführung frischer Luft.
Dies geschieht durch im Außenmauerwerk senkrecht an­
geordneter gemauerter Rohre (ähnlich den Schornsteinen),
welch letztere etwa 1 m Über Außenkante Erdoberfläche
begjnnen und etwa 0,80-1 m unterhalb der Decke
in den Stallranm mÜnden. In diesen senkrechten Rohren,
deren EjnfIußöffnungen mit Drabtgittern und Schiebern
Z'1 versehen sind, steigt nun die kalte Luft hoch und er­
wärmt sich auf diesem \Vege, bevor sie in den Stall­
ranm tritt; zudem bewirken diese senkrechten Rohre
ein Austrocknen der Umfassungswände. ----4 Sollt-e es
nicht möglich sein, senkrechte Aussparungen im Mauer­
werk anhlOrdnen, so setzt man an deren SteHe Schächte
aus kräftigen karDulinierten Brettern.

AußercrdentEch \\.'1rksam ist auch folgende Bauart:
An der Decke des Stallraumes ist ein geschlossener,
beiderseits mit Teerpappe bekleideter tlolzkasten an­
zubringen, der die erwärmte Luft des StaHraumes auf­
nimmt. Gleichzeitig führt man durch diesen Kasten eill
BJechrohr das ein€;lSeits bis nahe Über den fußboden,
[ir;dererseits bis ü er Dach r'eicht und am besten in der
E ke des Raumes Aufstellung findet. Nun wird natur­
R-em<iß die im K[,sten befindliche warme Luft dn Er­
wärmen des Blechrehres herbeiführen, so daß letzteres
(Fe im unteren Teile des Stalles befindliche kühlcnsäure­
h ltige Luft ansaug-t lInd abführt. Die frische Luit fÜhrt
man von außen mitte1st eines .R.ohres nach CC[ Miite der
Decke, woselbst sie in den Raum eintritt. Das Wesent­
liche hierbei ist, daß sich die frische Luft mlf diesem
Wege bereits durch die warme an der Decke befincil!che
Stalluft envärmt und deshalb den Tieren nicht schaden
kann.

Die richtige Luftwärme soll betragen:
für P!erdestelle 15 - 20 0 (Cetsh1')
" Rindviehställe 14 - 20
"Sehafstelle 12- 18
" Schweineställe 14 - 18
". Geflügelstä1le 12 -18 Ir

Der Lultbedarf beträgt für 1 Stück Groß eh 50 ern/Stnnde
,) 5 11 Schweine " /
11 10 11 Schafe 11 11 /.c=c
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Aus e  ,eh!n. :_ voh Marm6r:' tepP nfitQfin.. Hf .den
votnehinercn-,.Eigen_ oder Miethäuse n' wird m. 1;1. heute.
In den TI1 lsten fäHen zum mindesten aLs- Flurtteppe,
M<\nl1Qrs-tufen oder Treppen mit Marmorauf!agc {i}lden.
\Veun:;auch die Trittflache dieser Stufendnrch Läufer­
te'fJPiche meist geschÜtzt so wird Siell cloch im Laufe
d r Zeit zu beiden Seiten LäuTers der 1\1qrmOf ab­
laufen er wird schmutzig, seine Politllr geht verloren,
'er bekommt ftecke, UJld verliert so das schöne Au ­
sehen. Man muß i11 solchen :Fäl! tl von Zeit zu Zeit
emc Ausbesserung der Marmorstufen bL;\\,. Platten vor­
nehmen. Zu diesen1 Zweck Überstreicht man sehr sehne!!
die schmutzixen odcr bliud gewordenen TeiJe mit einer
10 v. Ii.-haJtigen Schwcfclsäurelösl1ng, die. sofort nach
dem .überstreichen reichlich mit reinem ¥iasser abzu­
spülen ist, Darauf steBt man Ch1Cll Brei aus weiRem, zer­
pu!vertem Ton, schw8rzcr Seife llnd dem nötigen Wasser
her, trägt ihn in etwa J cm Stärke auf und IäHt ihn Über
Nacht, mindestcns 12 Stunden lang, aui den Marmor­
fJä!3hen 2m Regelung des Verkehrs wel'den die
Stufen in Zeit mit Brettern abgedeckt. Nac1J
12 Stunden wäscht man den Brei vollständig ab, wonadi
jeder SCh1l1lltZ beseitigt sein wird, Hierauf reibt mLUl
die flächen kräftig mit Schachtelhalm ab und schleift
daraui den Marmor mit Ül \V,usser gelöschtem KaU;,
Dann wird der Mannor mit elller Mischung- von Seifen­
\vasser, KaIk nud .!repuJvertem Talkum so lan,Ke po1iert,
bIS el seinen schöncn Glanz wie vorher = R:. ::::;

Verkitten eiserner Öfen. Rei eisernen findet
man durch\veg den nb(.'! tal1d. daß das Verkitkn der
Fugen fast immer \"crsag:t 11l1d dadurch ein Rauchc1l llnd
Rußcn der ()fen leicht ennö< dlcht wird. Die bisher g-e­
bräuchlichcn Kittarten sind fast durchweg zu spröde, so
daß sie schon nach kurzer Zeit durch die Hitze zerstör!
werden, Risse zeigen and ausplatzen. Man kann dies.
aber bei All\vcndun  des foJgenden Verfahrens vermei­
den: 4 bis 5 Teile t 'ockener, gepulverter Lehm weiden
mit 2 Teilen feingestoßenen, rostfreien Eisenfeilspiincn,
1 TcH Braunstein, 1/! TeiJ Kochsalz und Jjt Teil Dor<1x ge­
mischt, und die möglichst feingepu]vcrte und imug ge­
mischte Masse mit W a.' ser zu einem dicken Brei ange­
rührt. Dieser Kitt muß seHr sehnen verbraucht werden,
Man läßt die damit verstrichenen SteHen erst be( lang­
sam steigender \Vänne trockl1en, dann erhitzt man sie
mittels einer Lötlampe bis zur beginnenden \Voißgl t.
Ocr so behandelte Kitt ist sehr hart und schlackonartjg
zusammengesintert, Cl' widerst ht vQn tändig k9Ch 11d m
Wasser ebenso wie stqrker Glutbitze. Der K:itt geht
außerdem durch die Ven;interijllg mit den Eiseqte-i1?l1
eine sehr innige Verbindung ein, so daß eine Fugen­
bildung ausgeschlossen ist.

Verbands-, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Beruiung in den Beirat des Preußischen Landes

gewerbeamfes. 111 den bei dem ]:}reiLBischen Landesg;e
werbeamt neu ernchteten Beirat Hir'.Iiandwerksan­
gelegenheiten ist als Vertreter des Baugewerbes der
Vorsitzende des [nnungs- Verbandes Del1t cher Bau­
gewerksrneistor, Architekt Gestrich-Berlin, berufen
wurden.

Die Hinzuziehung juristischer Personen zu Zwang .
innungen auch in 'Preußen fo'i;ciert eine Eingabe, die der

.- 7B. --  ..'­

In!1ung.s-V rb.aqd L)ell scher Ha, W Ik r.!lei t, r,'>'!2  ; ß

;y :;/J« t    dr iel . . . 'I ; sr    fi  i'#;
]  j ;". als jest: :tehßI1d. ) :i1ge ?r:-  en. .:wj,;d;_._   _:te lt;,,
PnillßC:il- die ,g g;entcIÜge ÜbIJpg. Pa. : Iiafldwerk   ie .&tZ1
VO!l1 --26. JUllt 1  7 gehLaper . i:ia}lin. _  11 e Kräf e; ein
H9-t1dwcrkcs cinheitliqh zusafumen usclJließen zur 'För­
c!CfU!lg der gC¥1cinsamen gewerblichen Interessen., So.P
also'das Gesetz voll z n' \Vii'kung gelangen, so fllüssen
von ihrJ-J alle diejenigen erfaßt werden, die ein Oewe1."p
handwerksmäßig betreiben, gleichviel ob sie physische
oder juristische Personen sind, denn di  juristische Pe.r­
SOll, die ein Iiandwel"k betreibt, zieht aus der Tätigkeit
der Organisationen des Handwerks genau die gleichen
Vorteile, ",;ie der einzelne physische Handwerker. Eben­
so haben auch die Lehrlinge, die im handwerksmäßigeu
Betriebe einer juristischen Person beschäftigt werden,
den gleichen Anspruch auf Überwachung ihrer Lehr­
herren durch die zuständige Organisation des liand­
werkes wie die LehrJinge von physischen Handwerkern.
Durch den Nichtbeitritt der juristischen Personen zu.
Z"vangsinnullgen erfahren die Orf{anisationen des Iiand­
werks eine Schwächung und BenachteilÜWng, die nicht
in der Absicht des Gesetzgebers Rele,Ken habel1 kann.

Der 11l11UngS- Verband Deutscher l:3augewerks­
fJ1ei ter tritt deswegen dafür ein, ?aß die Restimrrll llg
der Preußischen AusfiitJrungsanwelsullg zur Gewerhe­
ordnung vom 1. Mai 1904 (Zifier 96, Ahs. 3) aufg-ehobeu
und dafi so der Mitgliedschaft dei' jmistischen Personea
Zu den Zwangsinnllngen auch in Preußen der \Veg ge­
ebnet werde.

Sc h ulangelegen heiten.
Besuchsziffern der Technischen Hochschulen. Nach

vQrlaufiger feststellung hatten die nachstehenden Hoch!,"
schulen im Winterhalbj,!hr 1917/191 ß die folgendeR
Besuchsziffern zu verzeichnen.
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